
Plauderei über unsere Bussarde. 7 3

B leib t der R auhfußbussard öfter einm al, a ls  es b isher behauptet wurde, bei 
u n s , um  zu b rü ten ?

W enn w ir diese F rag en  lösen wollen, so wird u n s  dies durch einen geringen 
Abschuß von Bussarden sehr erleichtert. W enn w ir dagegen auf die B ean tw ortung  
der F rag en  verzichten oder u n s  auf bloße Beobachtung lebender T iere beschränken, 
so wird die B ean tw ortung  ungenau. Aber —  die Bussarde werden doch geschossen, 
und es fällt u n s  somit n u r die Aufgabe zu, dafür zu sorgen, daß dabei wenigstens 
unserem Wissen genützt wird und daß so viele In d iv id u e n  nicht zwecklos zu G runde 
gehen. D er Bestand der A rt w ird bei einem so w ohlorganisierten T ie r , wie es 
ein R aubvogel ist, durch heftige V erfolgung vielleicht e tw as eingeschränkt, aber, 
solange die Existenzbedingungen fü r die A rt noch ausreichend vorhanden sind, nicht 
ernstlich gefährdet. O b  also hier und da ein Dutzend B ussarde mehr oder weniger 
vernichtet w ird , das macht keinen so großen Unterschied a u s  bei den großen 
Z ah len , m it welchen diese A rt vertreten ist. Aber wohl macht es fü r u n s  einen 
Unterschied a u s , wie und w arum  w ir einen Vogel schießen, denn der M ensch, 
welcher ein T ie r tö tet au s  In teresse  an dem T ie r selbst, dieser Mensch ist ein 
ganz anderer, a ls  der, welcher um  eines kleinlichen V o rte ils  w illen, also a u s  
Geiz den verschwenderischen Reichtum der N a tu r  w äh n t vernichten zu müssen 
und zu —  können. Unsere Aufgabe aber ist es nicht, die N a tu r  zu ändern, 
sondern die Menschen und menschlichen M einungen .

Versuch einer Hrnis des Krödner Thals (Südtirol).
Von v r. insä. C- P a r r o t ,  München.

(Fortsetzung und Schluß.)

D e r S te in s c h m ä tz e r  (L a x lo o la  o e n a n tU e  s l ^ )  bewohnt alle kahlen 
G ipfel der G rödner B erge; ich t ra f  ihn im m er paarweise und außerordentlich 
scheu an der S e c ed a  (b is  2 3 0 0  m  hoch), um  die R egensburger H ü tte  (2 0 4 0  m ) 
am G ipfel des Außer-Raschötz (2 2 8 3  m ), auf den Alpweiden an der Flitzscharte, 
auf dem P la te a u  der S e iß e r  Alpe (ca. 1900  m ) und auf den noch zum größten 
T e il m it tiefem Schnee bedeckten Alpwiesen oberhalb Sellajoch (2 3 0 0  m ). D ie 
V ögel steigen gerne nach A rt der B aum pieper singend in  die L uft. E s  wäre 
interessant, Exem plare au s den erw ähnten R egionen m it solchen von der M eeres­
küste (etwa von den ostfriesischen In s e ln , wo ich den gleichen V ogel sehr zahlreich 
tra f) zu vergleichen. E s  dürfte wenige Vögel geben, die eine derartige ausge­
dehnte V erbreitung in vertikaler R ichtung aufzuweisen haben.

D en  b r a u n k e h l ig e n  W ie se n sc h m ä tz e r  (kruckinoolH  r u d s t r a  s l ^ )  der 
nicht häufig ist im G rödner T h a l, konnte ich bei S t .  Ullrich, an der S tra ß e
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nach S a n ta  C hristina und S t .  M a r ia , bei Oberwinkel, ja  selbst noch auf der 
S e iß e r  Alpe (ca. 19 0 0  m  hoch) und gegen die R egensburger H ütte zu kon­
statieren.

D ie w e iß e  B a c h s te lz e  ( N o t^ e i l l^  n lda. 1^.) und die G e b i r g s s t e l z e  
( N o ta e l l l a  d o n r u la  1^.) beleben die Ufer des G rödenbaches in  geringer 
A nzahl; die letztere A rt, welche ich noch oberhalb P la n  (über 1600  m ) a n tra f, 
scheint etw as häufiger zu sein.

D en  W iesenpieper (A ntU u8 x>rat6N8l8 s l ^ ) / d e r  auch s. Z t. von m ir zahl­
reich auf den Alpweiden des Kitzbühler H orn  (1 9 0 0  n i) gesehen wurde, glaube 
ich ziemlich sicher am S a t te l  Kuka (2 1 8 0  in ), welche Gegend seinen Ansprüchen 
in Bezug auf feuchtes T e rra in  völlig entspricht, beobachtet zu haben.

D er W a s s e r p ie p e r  ( ^ n t t iu 8  ^ I p o l e t t a  s l ^ )  ist einer der charak­
teristischsten, wenn auch scheuesten B ew ohner der über der H olzgrenze' gelegenen 
A lpm atten, dessen Beobachtung im F rü h ja h r  viel des In teressan ten  bietet; merk­
w ürdig ist besonders der B a lz - ,,G esang", welcher —  in der Ferne wie ein sehr rasch 
und oft wiederholtes immer schneller werdendes „zei zei zei" rc. oder „zlizliezlie" 
re. in der N ähe mehr wie „zigezigezigezige" rc. klingend —  in der Hauptsache 
im Fluge vorgetragen w ird ; letzterer bewegt sich nach einem raschen Aufsteigen in 
weitem, horizontalem  B ogen hoch über den M a tte n  dahin  und endigt m it einem 
langsam en Niedersinken, gerne in der N ähe der S te lle , von der er ausgegangen 
w ar; der „G esang" wird dann noch eine W eile im Sitzen fortgesetzt, wobei der 
Vogel die F lügel in eigentümlicher Weise herabhängen läßt. Diese Beobachtungen 
machte ich auf den fast noch ganz m it tiefem Schnee bedeckten Alpweiden zwischen 
Col di Nodella nnd G eröllhalden des Langkosel (in einer Höhe von 2 3 0 0  b is 
2 4 0 0  m ). Anch auf der S eced a  (2532 in ) ;  um die R egensburger H ütte u n ­
m ittelbar am F uße  der mächtigen Geislerspitzen (Ferm eda, Coll delle P ie re s , 
F e ra ra  rc.) und am Außer-Raschötz w ar der W asserpieper nicht selten. Am 29. 
M a i glückte es m ir, in einer Höhe von 2275  na ein Nest zu finden; wenige 
S chritte  vom N ordostabhange des letztgenannten B erges entfernt, über welchen 
ein großes Schneefeld heraufragte, lag, umgeben von einem rosaroten K ranze 
blühender Zw ergprim eln, eine S te in p la tte , un ter der sich das Nest mit den fünf 
kaum bebrüteten E iern  fand. D er brütende Vogel stellte sich beim Abfliegen 
krank, um  mich von der Niststelle abzuziehen. - .

D er B a u m p ie p e r  (^ n ttiU 8  t r i v i a l ^  sl^.j) ist häufig um S t .  Ullrich; 
er steigt auch hoch im Gebirge em por, bis an die W aldgrenze, denn^ich 
hörte seinen Gesang am R ande der S e iß e r  Alpe, auf der Tschisles Alpe, am 
Außer-Raschötz, bei der F ernes Alpe, ja  sogar wenig unterhalb vom S a tte l  Kuka 
(bei 1950  m ). .
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D ie  F e l  d l er che ( H a u ä a  a r v e n s i s  1^.) konnte ich lediglich auf dem 
P la te a u  der S ü ß e r  Alp konstatieren; im G rödner T hale , selbst auf den F eldern  
und W iesen, schien sie zu fehlen.

D ie G o ld a m m e r  ( L ru d s r l^ a  e l t r ln e l l a  1^.) ist um  S t .  Ullrich nicht 
häu fig ; m an trifft sie vereinzelt b is  über 1800  m ; ein Nest an der S tr a ß e  nach 
S t .  M a r ia  (am B oden) enthielt am  24. M a i vier frifchgelegte E ier. Nach der 
V egetation zu urteilen —  es zeigten noch nicht einm al die Heckensträncher einen 
grünen Schim m er —  w ar dies die erste B ru t  des V ogels (1 4 1 0  m ).

D e r H a u s s p e r l i n g  (N a s s e r  d o rn e s t io u s  sU,.s) ist häufiger B ew ohner der 
D ö rfe r im G rödner T hal.

D er B u c h f in k  ( ^ r in A il la  e o e le d s  I . .) ,  welcher vereinzelt im G ebirge b is  
ca. 1 8 0 0 — 1900  in  hinaufsteigt, ist nicht zahlreich vertreten.

D e r  S c h n e e f in k  (^rL n§i11n n iv a l i s  1^.) begegnete m ir znm ersten 
M ale  auf dem großenteils schneebedeckten Coldikodella (2 4 8 6  in ) wo sich ein a n ­
scheinend ganz junger Vogel (31. M a i)  an der steil abfallenden S ü d w a n d  (gegen 
Cam pitello zu) herum trieb und öfter auf dem G ipfel fast vor unsere F üße  ge­
flogen kam. D er V ogel ließ sich, beständig etw as vom B oden  aufpickend und 
dabei herum spazierend, selten einm al fü r einen M om en t ru h ig  sitzend, von u n s  
nicht im  mindesten stören und zeigte auch keinerlei F u rc h t, wenn w ir einige
S ch ritte  machten oder die Arme gegen ihn  bewegten. E r  erschien im m er bald
Wieder auf der B ildfläche, wenn w ir schon g lau b ten , ihn  verscheucht zu haben.
D ie  große Zutraulichkeit des V ogels erklärt sich durch dessen J u g e n d ,  er kannte
w ohl den Menschen noch gar nicht, wenigstens nicht von seiner schlechten S e ite !  
Nach B rehm  schreitet der Schneefink im  A pril schon, meist erst zu A nfang des 
M a i  zur Fortpflanzung . H aben  die Vögel in  ungünstigen F rü h ja h re n  mehr in 
der T iefe gebrütet, so führen sie die ausgeflogenen J u n g e n  baldmöglichst zu den 
Gefilden des ewigen Schnees empor (F . v. Tschudi). E s  bestanden also die 
Gesellschaften, welche ich wenige T age später (2. J u n i )  au f der S e c e d a  (2532  irr) 
sich herum treiben sah , au s zusammengescharten F am ilien  der diesjährigen B r u t ­
periode. E in  F lu g  von ca. 12 Schneefinken zeigte besonders große U nruhe, 
Indem er bald da, bald dort erschien, sich ganz in  meiner Nähe niederließ, dann 
plötzlich wieder aufflog, eine große Schwenkung machte —  nicht unähnlich den 
E volutionen von S tran d läu fe rflü g en  —  und in  den regenschweren W olken, die 
den B erg  um hü llten , verschwand, um ebenso plötzlich wieder m it lautem  Locken 
nahe der S te lle  zu erscheinen, von welcher er aufgeflogen w ar. Zwischen großen 
Schneefeldern, welche auf dem B erge noch lagerten, fanden sich auch ausgedehnte 
schneefreie S te lle n ; auf diesen fielen die Vögel (die ich indes auch auf dem 
Schnee hernm trippeln  sah)- gewöhnlich ein. E rst wenn der Schneefink die
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F lü g e l ausbreitet, präsentiert er sich in seiner ganzen Schönheit, weil dann  erst 
d a s  viele W eiß auf F lü g e l und Schw anz zum Vorschein kommt. E in  einzelner 
V ogel, den ich am 25 . M a i bei heiterem W etter an  der S e c s d a  beobachtet hatte 
und der äußerst scheu w a r , erschien m ir au s diesem G runde viel g rößer; seine 
Bestim m ung bereitete m ir zuerst große Schwierigkeiten. D er F lu g  ist sehr fördernd 
und leicht. D ie S tim m e lau te t re in : „deredere deridere, dia die diö —  edödi —  
derie, derie —  z inzin ;" —  dann folgt noch ein rauher T o n . I m  F luge locken 
sie: „dere diridere d iri rc. . ."

Der Erlenzeisig (Ollr^soinitrls sxlnus sl̂ .j) wurde nur einmal gehört.
Kreuzschnäbel (Doxia eurvirostra D.) beobachtete ich an der Blitz­

scharte (Raschötz).
D e r D o m p f a f f  (D ^ r r l lu la  s u r o x a s a  V is i l l .) ,  dessen Lockruf m an leicht 

m it der in der Ferne ähnlich klingenden S tim m e von N e r u l a  to rg s u a ta  ver­
wechseln kann, wurde gesehen bei S t .  Ullrich, S t .  Jakob und P u fe ls .

D ie R i n g e l t a u b e  (O o lu m d a  x a lu r n d u s  D.) begegnete m ir bei S a n ta  
C hristina (ein P a a r  verfolgte eine R abenkrähe, die wahrscheinlich dem T au b e n ­
neste einen unliebsamen Besuch abgestattet hatte) und —  auf der M itta g s ta fe l 
des H otels in  S t .  Ullrich.

D a s  B i r k h u h n  (V e tra o  t e t r i x  D .) scheint in den G rödner Bergen nicht 
selten zu sein; auch das A u e r h u h n  ( I s t r a o  u r o ^ a l lu s  D.) soll nach M oroder 
vorkommen; derselbe fü h rt auch R e p  H uhn (U s rd ix  x s r d i x  sl^.j) und W a c h te l  
(O o tu rn ix  e o tu r n ix  sl^.j) au f; ich selbst bekam keine dieser Arten zu 
Gesicht; ihr Vorkommen ist jedenfalls n u r  ein ganz spärliches.

Vom A lp e n s c h n e e h u h n  (D a ^ o x u s  n iu tu s  N o n t ln .)  jagte ich ein P a a r  
am Außer-Raschötz a u f ,  welches dicht an einem über den N ordabhang  h inunter­
reichenden Schneefelde gelegen hatte und auch über dieses abstrich; es ließ dabei 
ein la u te s , tief und hohl klingendes „grog-geckgeck" Vernehmen. D ie H ühner 
ziehen sich wohl zur N achm ittags-S iesta  von den Abhängen hinauf auf d as 
sonnenbeschienene P la te a u  der obersten Alpweiden. E s  fanden sich h ie r, wie 
auch am Jnner-N aschötz wenige T age später auf dem noch wenig schneefreien 
Col di R odella (31. M a i)  oft F laum federn  vom Schneehuhn, die auf ein zahl­
reiches Vorkommen der A rt schließen ließen.

D ie übrigen  O rdnungen  der Vögel sind im G rödner T h al, als, B ru tvögel 
w enigstens, nicht vertreten. „Einzelne W i l d e n t e n ,  S c h n e p f e n ,  K ie b itz e , 
(W iedehöpfe), W ildgänse, ja sogar M ö v e n  haben sich hin und wieder hierher 
verirrt, sind aber keine regelm äßigen G äste." (M oroder.)

W enn w ir zum Schlüsse die Reihe der beobachteten A rten überblicken, so 
dürften w ir zu der A nnahm e u n s  berechtigt fü h len , daß von den regelm äßigen
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B ew ohnern des T h a les , welches besonders in  seinem oberen Teile, von S t .  Ullrich 
an , durchforscht wurde, nicht sehr viele unserer Beobachtung entgangen sein werden. 
A ls A usgangspunk t der T o u ren  diente der genannte O r t ,  dessen hohe Lage 
(1236  m ) auch den Feststellungen ganz gewöhnlicher A rten einen gewissen W ert 
verleiht. S p ä te re n  vogelknndigen Besuchern der G rödner B erge dürfte der eventuelle 
N achw eis des Z itronenzeisigs, des Leinfinken, des D reizehenspechts, auch wohl 
der Steindrossel, des S te in h u h n s  und einiger anderer a lp iner A rten, vorbehalten 
bleiben.

M ünchen, im N ovem ber 1896 .

Auf den Spuren gefiederter Käuber.
Studien zweier Waldpolizisten.

Von W. B a e r  und O. U t t e n d ö r f e r  in Nieskh.

S chön  ist e s , dem lieblichen G esang des V ogels zu lauschen und sein 
m unteres T re iben  zu beobachten, aber a ls  d as  schönste Z ie l ist es u n s  im m er 
erschienen, sein V e rh ä ltn is  zu anderen Wesen im m er klarer zu erkennen. Auch 
die H arm onie des stolzen D o m s der N a tu r  offenbart sich am reizvollsten in  der 
feinen A usp rägung  der kleinsten Teile. Aber ach, wie selten kann m an , ohne 
m ordend einzugreifen, biologische B eobachtungen über die N ahrung  des V ogels 
machen. Unendlich viel Z eit, lange Übung und vor allem Glück gehört vollends 
dazu, die geflügelten R ä u b e r bei ih rer J a g d  oder beim K röpfen ih rer B eute zu 
überraschen. S o  bliebe denn nichts ü b rig  a ls  den S p u re n  zu fo lgen , die ihre 
Thätigkeit im W ald  h in terläß t. Aber der W ald  ist riesengroß und die Gewölle 
klein. E in  aussichtsloses B eginnen  ist es sie zu suchen.

Doch —  es w a r am 10. A pril 1 8 9 4  —  da gingen w ir wie O rest und 
P y la d e s  selbander im W alde spazieren. D a  zeigen u n te r  einer Kiefer weiße 
S tre ife n , daß daselbst ein größerer V ogel sein Q u a r t ie r  gehabt haben müsse. 
Gleich erkennt auch der eine von u n s  eine M enge graulicher K lum pen, m it denen 
der B oden  bestreut ist —  Gewölle. W ährend w ir sie sam m eln aber m eint der 
andere: „D er Apfel fä llt nicht weit vom S ta m m " , und sieht nach oben. Eine 
W aldohreule blickt ind ign ie rt auf u n s  herab , lä ß t sich genau betrachten und ent­
schwindet erst au f w iederholte A ufforderungen hin in leisem, schwankendem F luge  
zwischen den B äum en.

D a s  E is  W ar gebrochen, bald gesellten sich zu dem ersten noch weitere 
G elegenheitsfunde von R aubvogelspuren , G ew öllen, V ogelrupfungen und Knochen­
resten ih re r M ahlzeiten . S o  besitzen wir au s  früherer Z e it gelegentliche Notizen, 
von 1895  ziemlich viel F unde, 1896  haben w ir dagegen systematisch gesammelt
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